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Zum 2l. Mai.
Ein ÆilIITomm-ÆEuZZ- i

Da es Herbst geworden war im vorigen Jahr, hatte sich einer der besten Zweige von dem altehrwürdigen Baume
der schlesischen Bifchöfe gelöst. Reich beladen mit köstlicher Frucht, tief gebeugt von der schweren Bürde des Greifen-
altcrs und geknickt von herbem Weh und bittrem Gram, war Yiirstl1isrtJnf xijeiuri1iJ YiirI1rr, fern feiner heiß geliebten
Kathedrale, am 20. October im Herrn entfchlafen. Dankbare Liebe und erprobte Treue bettete unter innigen Gebeten
den hoch verehrten und reich verdienten Oberhirten an den Stufen des bischöflichen Stuhles, dessen Zierde er durch
28 Jahre gewesen, zur ewigen Ruhe. Umflort, trauerte mit Recht der bischöfliche Stuhl um diese seine Säule, die
in die Erde gesunken.

Doch, der Flor ist gefallen vor den freudigen Klängen des Te De-um lau(1amus, das zum Dank ertönte, als
der heil. Vater Lea XllI. den F. B. Delegaten und Probst zu St. Hedwig in Berlin, Robert Herzog, im
Consistorium vom 30. März zum Fürstbischof von Brei«-lau ernannt hatte. Nur noch wenige Tage, und im wonnigsten
Prangen des Frühlings wird der ersehnte Oberhirt feinen Einzug in die alte Bischofsstadt halten und am Weih-
altar vom consecrirenden Bischof die Worte vernehmen: Tribuas ei, Domine, (-athedram Episcopalem,
ad regendam Eee1esiam tu-am et plebem sibi c0mmissa.m.

Zu dieser Cathedra werden die freilich durch den Kulturkampf sehr gelichteten aber ruhmvoll bewährten Reihen
der Priester schreiten, um ihrem Oberhirten freudigen Herzens den Art der Huldigung und das heilige Gelöbniß
der Reverentia et- 0bedientia zu weihen.

Mit dem vollsten Vertrauen begrüßt der Clerus feinen Bischof und mit diesem tief begründeten Vertrauen paart
sich herzliche Ehrfurcht, frei von jeglicher unwürdigen Furcht, voll von hochachtungsvollster Verehrung, getragen von
inniger Liebe. Diese Ehrfurcht, sie wurzelt in dem Bewußtsein vor dem ehrsurchtgebietenden Amte des Bifchofes;
sie ist uns ins Herz gewachfen vor dem würdigen Träger dieses Amtes.

Darum wird der Gehorsam, den wir unserm Oberhirten schulden, uns eine süße Pflicht sein. Vos posuit Spi-
ritus sanetus, regem Be(-lesium Dei. Der Bischof ist ja der Hausvater in feiner Familie, der Hirte seiner Schäf-
lein, ihr Lehrer und Führer zum ewigen Leben. Da wir in Fürstbifchof Robert einen Vater und Hirten begrüßen,
so ist das ,,Promitt0« kein uns schwer abgerungenes, sondern von selbst frei dargebrachtes. Wo die Liebe gebietet,
ist der Gehorsam nicht schwer. Da wiederholt sich zum Segen von Hirt und Heerde das Wort des Hauptmann von
Capharnaum: Ver(-le et vadit, veni et venit und die Mahnung des heil. Hieronymus findet willige Herzen: Este
sub··jeetus P0ntifiei tuo et quasi animae parentem suseipe. Dann wird sich auch das Wort des
Apostels erfüllen: ln simp1icitate eordis, sicut Christo, non ad 0culum servientes.

So mit unserm Bischofe durch die festen, unlösbaren Bande« des Vertrauens, der Ehrfurcht und des Gehorfams
verbunden, wird Bischof und Clerus eine aeies ordinatissima sein und allen Kämpfen und Stürmen unserer Tage
gegenüber siegreich widerstehen können. .

In dieser herzinnigen Vereinigung wollen wir am 21. Mai, dem Tage der Consecration unsres Hochwürdigsten.
Herrn Fürstbischofs Robert, mit dem consecrirenden Bischof zu Gott flehen:

Multipl1ea supe1« eum bene(1i(-tionem et gratiam tuam; ut ad ex0randam semper miseri-
eor(1iam tu:-tm tu0 munere idoneus et tun. gratia possit esse (1evotus. M. Meer.
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Theorie der Seelsorge.
Dargestelli von Professor D--. Probst.

§ 21. Beweggründe zu einem aufrichtigen
Bekenntnisse.

.Jn den ersten vier Jahrhunderten mußten, wir sehen von der
Privatbeichte ab, öffentliche, schwere Sünden in der Kirche vor
versammelter Gemeinde bekannt werden. Das forderte große
Selbstverleugnung und die Kirchenväter unterlassen darum
nicht, die Motive für eine aufrichtige Beicht den
Gläubigen an das Herz zu legen. Ihre Gedanken sind längst
Gemeingut nicht nur der Theologie, sondern selbst des Kate-
chismus geworden. Für den Geistlichen mag es aber von
Interesse sein, die eigenen Worte derselben zu vernehmen.

Basilius ermahnt die Sünder, das Bekenntniß ihrer
Schuld nicht auf den Tag des Zornes zu verschieben, an dem
es kein Heilmittel mehr giebt, sondern sich selbst anzuklagen
und nicht die Ueberführung Anderer abzuwarten1). »Wenn
du, sagt Ephräm, gesündiget hast, warte nicht die Anklage
eines Andern ab, sondern gehe zur Beicht und schäme dick)
nicht. Sprich hier, damit du dort nicht widerwillig sprechen
mußt, denn das Bekenntniß der Sünden bewirkt die Aus-
tilgung der Vergehen. Nichts Schweres und Hartes ver-
langt Gott von uns, Reue des Herzens, Trauer der Ge-
danken, Bekenntniß des Falles ·«).«

Das Bekenntniß erscheint den Vätern wegen der damit
verbundenen Scham als das trefslichste Bußmittel, weil es die
Sünde bestraft und vor dem Rückfalle bewahrt. Da dieser Affekt
demnach zur Verhütung der Sünden angeboren ist, ist es eine
gute Lehre der Kirche, welche das Böse durch die Anklage der
Sünde gut zu machen besiehlt. Wer s1ch durch die Anklage gehei-
m er Vergehen selbst an Pranger stellt, macht das Andenken an die
Scham zum Pädagogen für sein künftiges Le.ben3). Umgekehrt
erschien ihnen die verheimlicht e Sünde als eine schleichende
Krankheit der Seele. Wie aber der kein Wohlthäter ist, welcher
den verderblichen Stoff im Körper einschließt, sondern der,
welcher ihn durch Schmerz und Schneiden bloslegt, durch
Erbrechen das Schädliche entfernt oder für die erkannte Krank-
heit das richtige Heilmittel gebraucht: so bereitet in der That
das Verbergen der Sünden dem Kranken den Tod 4).

Weil deßungeachtet Scham Viele von dem Bekenntnisse zurück-
hielt, rufen ihnen die Kirchenväter zu: »Du schämst dich und
erröthest deine Sünden zu sagen. Schäme dich vielmehr zu
sündigen und nicht zu bekennen. Beachte, wer jetzt nicht

E) Basil. in lsai c. 13. 9. n. 265. p. 583.
2) EphI«ae. sermo animae urilis P. 367. L. 3. g.
Z) Greg. Nyss. in ecc1es. h0m. Z. p. 396. a.
4) Basi1. 1·egu1. b1-evius tragt. n. 46. P. 1085.

bekennt, wird dort in der Mitte des Welttheaters alles be-
kennen. Wo ist mehr Strafe, wo eine größere Schmach?
Das Bekennen der Sünde ist auch keine Schande, son-
dern ein Akt der Gerechtigkeit und eine Tugend. Höre die
Worte: »Sage du zuerst deine Sünden, damit du gerecht
werdest.« Gott befiehlt das Bekenntniß, nicht um zu strafen,
sondern um zu verzeihen. Stellen wir daher eine genaue
Untersuchung nicht nur der Werke, sondern auch der Worte
und Gedanken an, erforschen wir sorgfältig, wie Jeder den
Tag zubrachte, welche Sünden er begangen und welche Ge-
danken böse Begierden erregten1). Wer reumiithig ist, legt
die Scham das Vergehen zu bekennen ab, um das Heil wieder
zu erlangen2). Scheut man sich ja nicht seine Schuld vor
einem Menschen zu bekennen, um Vergebung zu erlangen.
Auf die Kniee werfen sie srch nieder und führen selbst unschul-
dige Kinder als Fürbitter für die väterliche Schuld herbei.
Und wir sollten uns schämen dieses in der Kirche zu thun,
Gott zu bitten, beim heiligen Volke Schutz und Fürsprache zu
erstehen, da doch hier nichts zu schämen ist?3) Bekenne darum
deine Sünde in diesem Leben, wolle sie nicht verbergen, damit
du in dem jenseitigen nicht verstummst4). Jesus wird zu
dem, der seine Sünden verschweigt, in der anderen Welt
sagen, du hättest Buße thun können, ich gab dir das Heil-
mittel, warum hast du es zuriickgewiesen? Du schütztest die
Scham vor, da du wegen deiner Ehre erröthetest. Jesus wird
dir antworten: da du dich meiner vor meinen Freunden ge-
schämt hast, schäme ich mich deiner vor meinem Vater ·"�).«

Die angeführten Citate, die sich leicht vermehren ließen,
mögen zu dem angegebenen Zwecke genügen. Auch scheint
es nicht nothwendig, auf die Genugthuung näher einzugehen,
da das früher Bemerkte zureicht6).

IlI. Kapitel.
LBustan(1 cIer (13mn1e.

§ 22. Von den Stadien des Gnadenstandes.
Die Buße bereitet die Wiedergeburt vor; sie selbst liegt

über alle menschliche Thätigkeit hinaus. Darum giebt es keinen
stetigen Uebergang von der einen zu der anderen, sondern
durch göttliche Thätigkeit tritt die letzte mit einem Schlage ein.

Obwohl der Biißer durch Eingießung der heiligmachen-
den Gnade wahrhaft geheiliget wird, ist diese Heiligung doch

I) Epl1r. l. c. P. 367. e. t. 3. g.
D) Amt«-os. in psI. 118. serm. 9. n· 5. p. 325.
Z) Amb1«os. de poenir. l. 2. o. 10. n. 9l. F. 294.
4) Ambr0s. in ps1. 36. n. 67. P. 74.
E·-) Amb1-os. in ps1. 37. n. 50. p. 100.
O) Verwaltung des hohenpriesterlichen Amtes. S. 79.



keine vollendete. Das neue Lebensprincip1) soll ihn so durch-
dringen, daß nicht mehr er lebt, sondern Christus in ihm.
Diese Aufgabe realisirt sich in einem sittlichen Processe,
der in der Rechtfertigung seinen Ausgangs- und in der
Vollkommenheit seinen Endpunkt hat, während der Zustand
der Vervollkommnung das Mittelglied bildet. Weil jedoch
die Pastoral das sittliche Leben nicht als solches darstellt, son-
dern die Thätigkeit des Priesters, damit es sich in der rechten
Weise gestaltet, behandelt der erste Artikel die Lehre von der
Pflanzung und Bewährung der Tugenden, der zweite giebt
eine Anleitung zur Vollkommenheit (Afcetik) und der dritte
beschäftiget sich mit der Behandlung des Vollkommenen und
der Mysten.

I. Jirtiliel.
I)skanzung mal «Bewaicrung c1er Tugeni1en. ·

I. Die sittlichen Tugenden.
§ 23. Mäßigung.

Sofern die Tugend eine Vervollkommnung der Seelen-
kräfte ist, giebt es vier Cardinaltugenden. Die Mäßigung
ruht in dem verlangenden (positiven), der Starkmuth in
dem zürnenden (negativen) Begehrungsvermögen2). Die Ge-
rechtigkeit vervollkommnet den Willen und die Klugheit
den Verstand.

Die Tugend der Mäßigung besteht in der Herrschaft
über die begehrenden Affekte. Die Hoffart bezähmt sie durch
Demuth, die Fleischeslust durch Keuschheit und Mäßig-
keit und die Augenlust durch Geniigsamleit.

Weil die Sünde in dem Hochmuthe entspringt und gipfelt,
ist Demuth der beste Schutz gegen dieselbe. Jeder Tugend
muß sie Weg bahnend zur Seite stehen und der Gnade den
Eingang offen halten. Als Fundament des ganzen Baues
wird sie darum zuerst dargestellt. Augustinus schreibt an
Dioscorus: Schlage, um die Wahrheit zu erreichen und fest-
zuhalten, keinen anderen als den von Gott vorgezeichneten Weg
ein. Dieser Weg ist erstens die Demuth, zweitens die Demuth
und drittens die Demuth und so oft du mich fragen möchtest,
würde ich so antworten. Nicht als ob dir keine anderen Vor-
schriften zu nennen wären, sondern weil der Hochmuth das
Gute uns wieder entwendet, wenn die Demuth nicht all
unserem Thun vorangeht, es begleitet und ihm nachfolgt3).

Die Demuth unterscheidet in allem, was der Mensch ist
und hat, das, was er aus sich hervörgebracht und was er
Gott verdankt und hält dieses für groß und heilig, jenes für
unvollkommen und werthlos. II. Cor. 3. 5. Zur Erlangung

I) CfJohepriesterl. Amt S. 2.
2) Of. § 24. Z) August. epist. 118. n. 22. p. 441.
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derselben dienen Betrachtungen über die Selbsterkenntniß und
das Gebet um jenes Licht, welches unsere Armseligkeit aufhellt.

Die Demuth schätzt sich ferner geringer als andere Men-
schen und unterwirft sich ihnen, obwohl sie von jener Unter-
thänigkeit frei ist, welche mehr die Gunst der Menschen, als
die Ehre Gottes, mehr den eigenen Nutzen als das Heil des
Nächsten sucht �). Sie wird gefördert, wenn wir nicht vor-
gezogen werden wollen, auf unserer Ansicht nicht hartnäckig
bestehen und den Gedanken, daß wir armseliger als Andere
sind, oft erneuern. Der auf einer höheren Stufe Stehende
trägt Geriugschätzung mit Ruhe und der Vollkommene Ver-
achtung mit Freude.

Ein anderes Mittel zur Erlangung der Demuth ist, daß
wir, in kleinere Sünden gefallen, um so mehr unsere Schwäche
betrachten. Gott läßt solches zur Demiithigung der Hosfärtigen
zu. Nicht selten werden aber Personen, die bemüht sind fort-
zuschreiten, durch ihre Sünden verwirrt. Auf die Unruhe
folgt Mißtrauen an einer wahrhaften Besserung und zuletzt
erschlaffen sie ganz. Weißt du, fragt Scaramelli, warum sie
sich beunruhigen? Sie hatten die eitle Meinung aus sich selbst
stark zu sein. Enttäuscht ist ihr Herz voll Mißmuth. Der
wahrhaft Demüthige beunruhiget sich über seine Fehler nicht,
denn da er seine Schwachheit kennt, weiß er, daß das Früchte
aus seinem Garten sind, wie Katharina von Genua sagt. «

2. Als Bezähmung der Fleischeslust ist die hauptsächlichste
Aufgabe der Mäßigung das Fleisch dem Geiste zu unter-
werfen. Den Einen gegenüber, welche meinen, diese Lust
ständig überwunden zu haben, weil sie ihren Stachel zeitweise
nicht mehr fühlen und deswegen sorglos werden, wie den
Andern gegenüber, welche glauben das demiithigende Gelüsten
des Fleisches müsse schon in diesem Leben gänzlich aufhören
und sich deshalb über dasselbe beunruhigen, bemerkt Augustinus:
Dieser Streit währt so lange als die Begierlichkeit vorhanden
ist, die erst mit der Umwandlung dieses sterblichen Leibes im
Jenseits aufhört. Den Worten des Apostels zufolge: ,,Leget
auch ihr Alles ab« Coloss. Z. 8. bestehet dieses Ablegen darin,
daß man durch ununterbrochene Enthaltsamkeit die Begierden
unterdrückt. Wenn daher Jemand sorglos davon abläßt, drin-
gen sie in die Burg des Geistes ein und bringen ihn in
Knechtschaft. In diesem harten Kampfe, fährt der Heilige
fort, in welchem der von der Gnade Unterstiitzte sich in dem
Herrn mit Zittern freut, empfangen auch eifrige Streiter und

I) contra klarem illa humilitas eo11e1emnatu1«, q11ae non ex fide,
see! ex ignavia mentis h0minibus adduoit.uc· et hi1manam g1·atiam
magis quam suam sa1utem en:-at; mendacii X·-«m1ula, ver-icatis ins-
mi(:a, Ubert-atis expe1·s, iniquitatis obnoxia, misoe11s aqua vjnum.
Paulin. Not. epist. 12. n. 7. P. 204.
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siegreich sich Abtödtende (mortilioatores) Wunden, zu deren
Heilung sie täglich sprechen sollen: Vergieb uns unsere Schulden« ).

Um die Tugend der Mäßigkeii und Keuschheit zu pflanzen
und zu bewahren, benütze man die § 6 und 7, wie § 31
und 32 angegebenen Mittel.

§ 24. Starkmuth.
Starkmuth und Miißigung vervollkommnen das niedere

Begehrungsvermögen, sofern diese die begehrenden oder positi-
ven Affekte mäßiget und niederhält, jener die negativen, Arbeit
und Schmerz scheuenden, kräftiget, um Leiden und Gefahren
sowohl zu ertragen als zu bekämpfen. Wenn daher die
Mäßigung dem Glücke der Welt nicht traut, so weicht der
Starkmuth vor dem Unglück in der Welt nicht zurück2).

Ein Motiv zur geduldigen Ertragung des Unglücks ist die
Erkenntniß seiner heilsamen Wirkung. Die rauhe
Welt mit ihrem Kreuze treibt und drängt zum Himmel. Die
Welt, sagt Augustinus, ist düster und unruhig, und sie wird
geliebt, wie erst dann, wenn sie klar und still wäre. Wie
würdest du ihre Blumen sammeln, da du deine Hand vor
ihren Dornen nicht zurückziehest?3) Gott steckt rechts und
links an den Lebenspfad des Menschen Dornen, damit er vom
Wege zum Himmel nicht abweiche.

Wenn aber auch der Weg dornenvoll ist, das Ende und
Ziel desselben ist um so herrlicher. Darum soll der Pilger
in Erwartung einer seligen Herrlichkeit die Leiden
dieser Welt gering schätzen. II. Corinth. 4. 18. Was am
Haupte geschah, wiederholt sich an den Gliedern. Am Kreuze
erfährt Jesus die tiefste Erniedrigung, am Kreuze vollbringt
er die Erlösung. Dasselbe geschieht an seinen Jüngern. Der
Tod« wird verhängt, die Unsterblichkeit folgt. Dem Getöd-
teten wird die Welt entrissen, dem Neubelebten das Paradies
beschieden. Die Augen, welche Menschen und Welt schauten,
schließen sich- die Augen, mit welchen Gott geschaut wird,
öffnen sich bei der seligen Heimkehr4). Endlich ist es die
Liebe, welche für, mit und durch Christus duldet und kämpft,
wie er in, mit und für die Seinigen leidet und streitet«"�).
Während Eigenliebe und Eigenwille das Kreuz drückend und
schwer macht, erleichtert und versüßt es die Gotiesliebe. Sie
sieht Ungemach und Leiden für kein blindes Fatum, für keine
Wirkung feindlicher Menschen, sondern für eine göttliche Prüfung

I) August. de co11rine11tia c. 14. is. 31. P. 726 Und c. 5.
n. 13. p. 7l0.
. 2) Aug. samt. 3s. u. I. P. 194.

Z) Aug. l. c. n. l1. P- 199.
4) Aug. serm. 303. n. 2. P. 1234.
5) Saulns warum verfolgst du mich? act. 9. 4.

an und nimmt es demüthig aus der Hand dessen an, der
für sie am Kreuze gestorben ist.

Diese Zuversicht und Liebe kann so mächtig werden, daß
sie sich der Drangsale freut und selbst den körperlichen Schmerz
absorbirt. Quo am0re a1ien-itzt, quo Spectacu10 avocata,
quo poculo inebriata., sagt Augustin von der heil. Pcrpetua.
Auf dieser Höhe offenbart sich der Starkmuth als Gnadengabe.

Der erste Psalm ans der pI«nepar-iti0 act Missum.
Von Lic. P. Storch, Rector des  Klerikal-Seniinars.
l. Quam (1ilecta taberna.oula, tun, D0mine virtutum!

Wie lieblich sind Deine Wohnungen, o Herr der
Heerschaaren!

Die meisten Ausleger setzen diesen Pf. (83) mit Pf. 41
in Verbindung: beide sind gesungen von den Söhnen Core;
in dem Pf. 41: »Wie der Hirsch sich sehnt nach Wasserquellen,
so lechzt meine Seele nach Dir, o Gott! es diirstet meine
Seele nach Gott, dem mächtigen und lebendigen; wann werde
ich kommen und erscheinen vor dem Angesichte Gottes?« ver-
kündigen die frommen Sänger die heiße Sehnsucht David�s
nach dem Heiligthume, als er vor seinem abtrünnigen Sohne
Absalom die Flucht ergreifen mußte, während sie nach der
Ansicht der Jnterpreten in Pf. 83 der Freude über die bereits
erfolgte Rückkehr zum Heiligthum Ausdruck geben. Doch auch
in Pf. 83 spricht sich noch ein so glühendes Verlangen nach
dem Heiligthum aus: ,,es sehnt sich und es schniachtet meine
Seele nach den Vorhöfen des Herrn,« daß die Sehnsucht sei-
nes Herzens noch nicht befriedigt sein kann. David war noch
fern von der Stiftshütte, er befand sich noch auf der Flucht,
als die Söhne Core jene glücklich preisen, welche im Hause
des Herrn wohnen können (beati qui l1abita,nt in domo
tun, Domine) und für David, den Gesalbten des Herrn, die
Bitte einlegen, ihn bald einzuführen in das Heiligthum, da
ein Tag dort besser ist, als tausend Tage wo anders. (respice
in faciem Christi tui, qui:-i. meli0r est dies un-Z. in atriis
tuis supe1· mi1liei.)

Mit dieser historischen Grundlage stimmt die Auswahl
überein, welche die Kirche getroffen hat, den acoessus ad
Miss-am mit Pf. 83. beginnen zu lassen.

Kann die Bedeutung des an(-essus, der von der Kirche
empfohlenen priesterlichen Vorbereitung auf die heilige Messe, ein-
dringlicher angegeben sein, als Abt Maurus Wolter, 0. S. B.
in seiner empfehlenswerthen Erklärung der Psalmen im Geiste
des betrachtenden Gebets und der Liturgie (1l1, S. 219.) es
gethan, wenn dieser gelehrte Ordenspriester erklärt: »Die zu
dem Acceß gewählten 5 Psalmen werden durch die Antiphon
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eingeleitet: ,,Gedenke nicht, o Herr, unserer Vergehungen noch
unserer Vorfahren und strafe nicht unsere ·Sünden!« Dadurch
ist der Grundton angestimmt, der das Herz des zur furchtbar
heiligen Handlung stch rüstenden Priesters durchklingt, nämlich
das allbeherrschende Gefühl der Unwürdigkeit und Sündhaftig-
keit. Alsdann rauschen jene fünf Psalmen über die Harfe und
entlocken der Seele in wogender Fülle die tiefsten Empfindun-
gen, Glauben, demüthiges Vertrauen, herzliche Zerknirschung,
feurige Sehnsucht, Andacht, Hingebung und Liebe. Das
ebenso schauervolle als entzückende Opfergeheimniß ist für den
Priester seines Tagewerkes Brenn-, Ziel- und Mittelpunkt,
seine erhabenste, heiligste, göttlichste Amtshandlung, sein aller-
wichtigstes Geschäft, das die allergrößte Vorbereitung erheischt.
Es beherrscht und befruchtet seine übrigen Funktionen und ist der
Pulsschlag seines, wie überhaupt des kirchlichen Lebens. Kein
Zeuge vermag dieses Opferdienstes Adel und Segen zu schil-
dern. Würdig verrichtet wird er zum Dienste des Lebens, un-
würdig zur Verdammniß und zum Tode. O wie lebendig
muß daher des Priesters Glaube, wie fleckenlos seine Reinheit,
wie tief sein Demuth, wie himmlisch seiner Liebe, Andacht und
Sehnsucht Gluth sein!« «

Die Gluth der Sehnsucht! der erste Psalm des aeeessus
ist ein Erguß dieser Sehnsucht, welche das Herz durchgliiht,
aus dem Herzen hervorbricht und ausriift: Qu-im (1ileeta.
tabernacu1a tun, wie liebwerth sind doch deine Zelte! Der
Psalmist begründet sein sehnsüchtiges Verlangen mit der Er-
klärung, daß die Zelte des Herrn der Sehnsucht werth sind,
so werth, daß er nur ausrufen kann: Quam di1eeta taber�
naeula tun! Wie liebwerth sind deine Zettel

Der Psalmist gebraucht den p1ura«1is, obgleich es doch nur
eine sichtbare Wohnung Gottes auf Erden gab: die Stifts-
hütte; weil nur Ein Gott ist, durfte in Jsrael auch nur Eine
heilige Stätte sein; sonst durfte nirgends geopfert werden.
Ebenso spricht er von Vorhöfen, da doch nur ein Vorhof
die Stiftshütte umgab. Auch viele Altäre werden in dem Pf.
erwähnt, und doch war im Heiligen der Stiftshüt«ie nur ein
Altar; der Rauchopferaltar, aus Akazienholz, mit.Gold iiber-
zogen und mit vier Hörnern versehen, an welchen das Blut
der Sündopfer gestrichen wurde. Im Vorhofe stand ebenfalls
nur ein Altar, der Brandopferaltar, auf welchem die Opfer
dargebracht wurden. Warum also wendet der Psalmist den
numerus pluralis an? Manche Ausle«ger sagen: »der Psal-
misi gebraucht gern die Form der Mehrheit, die Form
der Fülle, um die Fülle seiner Empfindungen anzudeuten.«
Aber liegt es nicht näher, den p1uralis im prophetischen Sinne
aufzufassen? Die Mehrheit der Zelte Gottes, der Vorhöfe und
Altäre kündigt die Tausende und aber Tausende von Altären

an, welche in Kirchen, Kapellen und Oratorien der Heiland sich
auserwählt hat als seine gnadenreiche Wohnung im allerheilig-
sten Sakramente.

Dieser Altar des N. B. ist für den Priester der Kirche der
Gegenstand seines glühenden Verlangens:

2. Coneupiseit et (1efieit anima mea in atria Domini
� es sehnt sich und schmachtet meine Seele nach den
Vorhöfen des Herrn.

Nur dort allein kann ich für mtch, meine Seele und meinen
Körper wahre Freude sinden. Darum Vers 2 --jubeln
auf zu dem lebendigen Gott mein Herz und mein
Fleisch: e0r meum et eure meet exu1taverunt in
Deum vivum.

Der lebende Gott! Gott, welcher von Ewigkeit das
Leben in sich selbst hat, Gott, welcher in der Zeit das Leben
aller Kreatur im Himmel und auf Erden gegeben hat, Gott,
welcher auch mir das Leben verliehen hat, das Leben des
Körpers und das Leben der Seele, welcher allein im Stande
ist, dieses doppelte Leben in mir zu erhalten, hat eine Seelen-
speise mir bereitet im hochheiligen Sakrament: ,,si quis
mand.ueeiverit ex hoc pane, vivet in a,eternum.«
Joh. 6, 52. ,,Qui mandu(-at me-tm earnem et bibit
meum sanguinem, habet vita.m aeternam.« V. 55.
Et qui man(1ueat me, et ipse vivet propter me.« V. 58.

Als Gott der Herr für den Leib des Menschen eine Speise
bereiten wollte, sprach er: »Es sollen» Bäume und Pflanzen
wachsen!« Von den Früchten der Erde, von dem, »was aus
der Erde hervorgeht, sollte der Mensch seinen Leib ernähren,
weil er selbst aus Erde geformt ist. Als es sich aber darum
handelte, der Seele eine Speise zu ihrer Erhaltung zu geben,
erhebt der Sohn Gottes seine Augen zum Himmel, dankt
seinem Vater, segnet das Brod, das er in seinen heiligen Hän-
den hält, und spricht: Nehmet hin und esset, denn das ist
mein Leib! Die Seele, dieser Hauch Gottes im Menschen,
bedarf auch der Nahrung und Stärkung; sie kann nur durch
Gott selbst genährt und gestärkt werden. Die Seele ist aus
Gott unmittelbar hervorgegangen; sie kann nur von Gott
selbst Lebenskraft erhalten. Der lebende Gott ist allein der
Spender des Lebens. Zu diesem lebenspendenden Gott jubelt
auf meine ganze Person, meine Seele und mein Leib, mein
Herz und mein Fleisch.

3. Btenim passer invenit Sibi (10mum et turtur ni(1um
sibi, ubi p0nat pu1l0s su0s. Hat doch der Sperling
für sich ein Haus gefunden, die Turte1tc-use für si"ch
ein Nest, in welchem sie birgt ihre Jungen.

Vögel, selbst jene, welche geringgeschät3t sind, wie der Sper-
ling (n0nne due pa.sseres as-se vaeneunt? Matth. 10, 29.)



finden ihr sicheres Asyl, einen sie bergenden Ruheort ��- und
ich, die Krone der Schöpfung auf Erden, nach dem Ebenbilde
Gottes erschaffen, ich sollte der Heimath und der Friedensstätte
entbehren? �- Dieser sichere Hort ist für mich Dein Altar,
Herr der Heerschaaren, mein König und mein Gott!

Alta1«ia tua, Domine virtutum, Rex meus et Deus meus.
Du bist mein König! und meine Seele ist dein König-

reich, in welchem Du allein herrschen willst. Mit dem heil.
Bernard bete ich daher:

,,Veni Domine Jesu! aufer scanda1a de regn0 tuo,
quod est anima mea, ut regnes tu in ea. Venit enim
avarjtia et vindicat in me sibi sedem; jactantia cupit
dominari mihi; superbja vult mihi esse rex; 1uxu1«ia
dicit: ego regnab0; ambjtio, detractio, invidia, et ira-
cundia oertant.in meipso de me ipso, cujus ego potissimum
esse videar. Ego autem, quantum valeo, resisto et
Dominum meum«Jesum inclamo. . . . Ipsum mihi Domi-
num vo1o et palam dico: Non hab(-·-o regem, nisi
Dominum meum .Jesum. Veni ergo D0mine! veni,
disperge il1os in virtute tua et regna solus in me,
quia tu es ipse rex meus et Deus meus.«

Mein König bist Du, o Jesu! Bald wirst Du Besitz
ergreifen von Deinem Eigenthum, von meiner Seele; Du
willst Einkehr halten bei mir und durch meinen Mund Auf-
nahme finden in mir. Dieser Mund ist die Pforte, durch
welche Du einziehen willst! Wie sehr muß ich dafür sorgen,
daß die Pforte Deines Einzugs sauber, rein und fleckenlos
erhalten bleibe. An die Mahnung des heil. Jacobus, Bischofs
von Nisibis, denke ich: ,,Unum ostium est domus tuae et
ipsa est temp1um Dei. Profecto nefas est et omnino
non deoet, o homo, ut ostium, per quod ingreditur rex,
extrahas stercus a1iasque so1«des, sed ut abstineas ab
omni immunditia, et tunc sumas corpus et sang«uinem
Christi cauteque custodias os tuum, per quod rex
ingressus est; neque a1«nplius tibi lieet, o !1omo, edueere
per os tuum verba immunditia.e.«

4. Beati, qui habitant in domo tua, Domine. Glück-
selig- sind, die in Deinem Hause wohnen, Herr!

Als die Königin von Saba, welche den Ruf von Salomo�s
Herrlichkeit und Weisheit vernommen hatte, mit großem Ge-
folge und Schätzen nach Jerusalem gekommen war, um mit
eigenen Augen zu sehen, und als sie die Herrlichkeit des
israelitischen Königs sah, rief sie begeistert aus: ,,Selig sind
deine Leute, die immer vor dir stehn!« Was aber ist der
Palast Salomo�s gegen die Siiftshütte des Herrn! Darum
preist der Psalmist jene selig, welche in der Nähe der Stifts-
hütte wohnen können. Was aber ist die Stiftshütte des A. B.
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gegen den Altar des N. B., auf welchem das heil. Meßopfer
dargebracht wird! Dieser Altar ist in Wahrheit und Wirklichkeit
die Wohnung Gottes. ,,FJst va1de magna distantia
inter arcam foederis cum suis re1iquiis et mundissimum
Oorpus tuum cum suis ineft·abilibus virtutibus; inter
lega1ia illa sacriiicia, futurorum praefigurativa et v e r a m
tui corporis hostiam, omnium antiquorum sacrikiciorum
c0mpletivam.« Imit. IV, 1.

5. Beatus vir, cujus auxilium est abs Te! selig ist
der Mann, dem Hilfe kommt von Dir! Menschen können
nicht helfen, obgleich sie gern wollten; Menschen wollen nicht
helfen, obgleich sie es könnten. Nur Gott allein ist der Helfer.
Er kann helfen: denn Er ist allmächtig. Er will helfen:
denn Er ist die Liebe. Er wird helfen: denn Er ist der
treue Gott, welcher Hilfe verheißen hat. Von dieser trostreichen
Wahrheit bin ich jetzt durchdrungen, wo ich mich vorbereite,
um würdig zu celebriren: ich fühle mein ganzes Elend und
und meine Hilfsbedürftigkeit; demüthig bekenne ich mit dem
gottseligen Thomas von Kempen: ,,ego 1aboro in sudore
vultus mei, do1ore cordis torqueor, peccatis oneror,
tentationibus inquietor, multis ma1is passionibus implicor
et p1«em01·;« ich bin mir bewußt, daß mir Niemand helfen
kann: ,,non est, qui adjuvet, non est, qui 1iberet et
sa1vum faciat;« nur Du allein, mein Gott: nisi Tit,
D0mine Deus, Sa1vator meus.« 1mit. IV, 4.

Mit dem heil. Thomas von Aquin bete ich: ,,Accedo
tanquam intirmus ad medicum vitae, immundus ad
fontem misericordiae, caecus ad 1umen c1aritatis aeter-
nae, paupe1« et egenus ad Dominum coeli et terrae.«

6. As-censiones in corde suo (1isposuit, wörtlich: »Auf-
gänge hat er in seinem Herzen sich bereitet.« Was
will der Psalmist damit von jenem Manne sagen, welcher seine
Hilfe von Gott erhält? Jeder Jnterpret bringt eine andere
Erklärung vor. Abt Wolter meint, daß die -Aufgänge die
aufsteigenden Wege zur Höhe des heil. Berges sind; die von
allen Richtungen gen Jerusalem führenden, wohlgebahnten
Pilgerstraßen liegen ihm nicht nur beständig im Sinne, �
er richtet sie sich im gottvertrauenden Herzen gleichsam her,
beseitigt die Hindernisse, bahnt das Hinaufziehen an. Besser
gefällt mir die Erklärung von Loch und Reischl, wonach
ascensiones im moralischen Sinne aufzufaßen sind: die
Wege, die der Mensch wandelt: der ist glücklich zu preisen, dem
Gott hilft; Gott gewährt aber nur dem Hilfe, welcher seine
Wege, d. h. seinen Wandel nach dem Gesetze des Herrn ein-
richtet. Warum aber werden diese Wege: Aufgänge genannt?
Die Kirche beantwortet diese Frage. Jn dem Kirchengebete
am Feste S. Andreae Avellini (10. Novbr.) sollen wir beten:
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,,Deus, qui in B. An(1reae C0nfess0ris tui per arduum
qu0tidie in virtutibus protieien(1i v0tum admirabiles ad
te as(-ensi0nes disposuisti.« Wer möchie in diesem
kirchlichen Gebete die Beziehung zu der schwierigen Psalmstelle
verkennen? As(-ensio ist der Aufschwung zu Gott, wie St.
Bonaventura das Gebet erklärt als ascensus mentis ad
Dominum. Diese Emporhebung des Gemüthes zu Gott,
dieses beständige Wandeln in Gottes gnadenreicher Gegenwart
haben die Heiligen geübt: sie haben in ihrem Herzen sich
losgerissen von der Welt, in valle la(-rymarum, im Thale
der Thränen und haben sich heraufgeschwungen aufjenen
Ort, den Er (der Herr) gewählt hat, in lot-o quem posuit
(Deus.) hier auf Erden: der Altar des N. B.

7. Etenim benedieti0nem dabit 1egislat0r ��� denn
Segen gibt der Gesetzesgeber, ibunt de virtute in
virtutem ��� dann wandeln sie von Tugend zuTugend
videbitur Deus deorum in si0n � und ges ch aut wird
der Gott der Götter auf Sion.

Von Tugend zu Tugend steigt auf der von Gott, dem
allmächtigen Helfer, unterstiitzte und begnadigte Priester. Es
gibt keinen Stillstand für ihn. So wie das Feuer immer
sagt: nunquam sui«iieit, so brennt in dem Herzen des wahren
Dieners Gottes eine Flamme, welche immer leuchtet und
niemals verlischt. Er will immer glühen und nimmer aus-
löschen. Er will wachsen in jeder Tugend und mit dem
frommen Benediktiner P. Conrad Boppert betet er in der
Vorbereitung auf die heil. Messe:

,,Pr0 impetranda sa1ute immorta1is animae meae,
te ipsum 0kt"ero Patri tu0, ut per inkinita vitae et
passionis tuae merita, e0nsequar gratiam, semper
0reseendi in fide, spe et (-aritate, ereseendi
in 0mniperfeeti0ne ae m0rum sanetitate. �� Pirmiter
pr0p0n0, 0mni virium eontenti0ne eo a(1niti, ut
qu0tidie magis eres(-am in am0re tuo m0rumque
integritate.« seutum kidei. 2. p. 38.

Vjdebitu1- Deus �� und Gott wird geschaut. Das
Schauen Gottes, visi0 beatitiea, welch� unergriindlichen Stoff
zur Betrachtung bietet dem Priester in der praeparati0 ad
missam die Hoffnung auf das selige Anschauen Gottes im
Himmel! Zu dieser Seligkeit wird er begnadigt werden, wenn
er hier auf Erden mit den Augen eines demüthigen Glaubens
das Lamm Gottes auf dem Altare angeschaut und reumüthig
gebetet hat: Agnus Dei, qui to1ljs peeeata mundi, mi-
serere n0bis.

8. D0mine, Deus virtutum, exauc1i 0rationem meam, au-
ribuspereipeDeus.Jacob. Herr, GottderHeerschaaren,
erhöre mein Gebet, vernimm es, o Gott Jakob.

Der allmächtige Gott wird inständigst gebeten, die Bitte
zu erhören. Und was der Gegenstand des Gebetes ist, sagt
wiederum der heil. Thomas von Aquin: ,,ut panem ange-
lorum, regem regum et d0minum d0minantium tanta
susoipiam reverentia et humi1itate, tanta e0ntritione
et devoti0ne, tanta puritate et öde, tali pr0posit0 et
intenti0ne, sicut expedit saluti animae meae.«

9. Proteetor noster, aspiee, Deus et respi(-e, in
faeiem Christi tui. Du bist unser Schirmer, blicke
hin, o Gott, und schaue auf das Antlitz Deines
Gesalbten!

Aspice et respiee: mit gnadenvollem Blicke schaue
auf die Person deines Gesalbten. Faeies als pars pro toto
bedeutet die Person selbst Christi tui. Als Johannes der
Täufer gefragt wurde, wer er sei, bekannte er und leugnete
nicht: ,,Jch bin nicht Ehrislus!« Wenn der Priester der Kirche
gefragt wird, wer er sei, !so muß er freudig bekennen: Jch
bin ein Christus, ein Gesalbter des Herrn! ich bin gesalbt
mit dem heilbringenden oleum eateehumen0rum im heil.
Sakrament der Taufe; ich bin gesalbt mit dem Kraft und
Stärke oerleihenden Chrisma im heil. Sakrament der Firmung;
ich bin gesalbt beim Empfang der heil. Priesterweihe, als der
Bischof meine Hände mit dem segenspendenden oleum eateeh-
umen0rum gesalbt hat und das gnadenreiche Wort sprach:
,,Conseerare et san(-tiiieare digneris, Domine, manus
jstas per istam un(-tionem et nostram benedietionem;
ut quaeeunque benedixerint, benedieantur et quaeeunque
e0nseeraverint, eonseerentur et sanetikieentur in nomine
D0mini nostri Jesu Christi.«

Von dieser mir in der Priesterweihe verliehenen Vollmacht
werde ich bald Gebrauch machen: bald stehe ich am Altare
des höchsten Gottes und werde consekriren, Brod und Wein
in den Leib und das Blut Jesu Christi verwandeln. Dann
ist der Altar die Wohnung Gottes geworden.

10. Quia me1ior est dies una in atriis tuis super
mi11ia: Denn einen Tag in deinen Vorhöfen leben
zu können ist besser, als tausend Tage wo anders
zu verleb«en.

Wenn der Psalmist jenen glücklich preist, der nur einen
Tag in dem Vorhofe der Stiftshiitte wohnen kann, wie selig
muß der Priester der« Kirche gepriesen werden, der nicht nur
in den Vorhof, nicht nur in das Heilige, sondern in das Aller-
heiligste treten kann: introib0 ad a1tare Dei, und nicht nur
einen Tag, sondern jeden Tag berechtigt ist, das heil. Meß-
opfer darzubringen.

Blegi abjeetus esse in dom0 Dei mei, magis quam
habitare in tabernaou1is pec(-at0rum. Jch habe es vor-
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gezogen, der geringste zu sein im Hause meines
Gottes, als mich aufzuhalten in den Wohnungen
der Sünder.

Mögen die Weltmenschen schwelgen in ihren vrächtigen
Palästen, ich beneide sie nicht wegen ihres üppigen Lebens,
das doch ihrem Herzen keine wahre Freude und keinen bestän-
digen Frieden verleiht, für mich ist nur die Kirche der Ort,
wo ich Herzensruhe und Seelenfrieden sinde; dort will ich woh-
nen, und ich werde glücklich sein, sollte ich auch die letzte Stelle
einnehmen und der Ehre vor der Welt entbehren.

11. Qui-. miseri(-or(1ia1n et verita.tem diligit Deus:
gratiam et g1oriam dabit Dominus: denn Erbarmen und
Treue liebt Gott: es wird Gnade und Glorie spenden der Herr.

Wäre es denkbar, daß Gott die Barmherzigkeit nicht liebte,
da Er selbst die Barmherzigkeit ist? wäre es möglich, daß Gott
die Treue haßt, da er selbst die Treue ist und-alle Verheißun-
gen erfüllt, die er giebt. Jn seiner Erbarmnng hat er mir
hier auf Erden die gratia sacerdota1is gespendet. In sei-
ner Treue wird Er mir die gloria« im Himmel spenden,
wenn ich selbst treu mitgewirkt habe mit der�·mir verliehenen
Gnade. Enge serve bone et i·idelis! Wie kurz und
bündig, und doch so schön ist diese Hoffnung ausgedrückt in
der se(-reta zur Kollekte: A eunctis: � ,,gratiam trii)uens
in praesenti et g1oriam in future. Per Dominum nostrum
Jesum Christum«

12. Non priva.bit bonis e0s, qui ambu1ant in inno-
(-entia; D0mine virtutum, be-1«tus homo, qui sperat
in te! Kein Gut entzieht er denen, welche in Unschuld
wandeln; Herr der Heerschaaren, glücklich jeder,
der aus Dich vertraut.

Mit der gratia und gloria ist jedes denkbar mögliche
Gut gespendet: nichts fehlt dem Begnadigten und Beseligten
zu seinem wahren Glück. Einen Vorgeschnrack dieses Seelen-
glückes empfinde ich in der heil. Kommunion, zu deren würdigen
Empfang ich jetzt mein Herz bereite: frei sein von jeder
Makel, geschmückt mit jeder priesterlichen Tugend muß es sein,
wenn es die würdige Wohnung des unschuldigen Lammes
werden soll. Ambulant in inn0centia, welche in Unschuld
wandeln. D0mine, quis habitabit in tabernaeu10 tuo, aut
quis requiescet in monte sancto tuo? der Psalmist gibt die
Antwort darauf: Qui ingre(1itur sine macu1a (ps. 14, 2.)

Sprechsaal.
Ueber Prieftervereine.

Von Präfect Meer.
Auf unsern hierauf bezüglichen Artikel in Nr. 4 d. Bl. erhiel-

ten wir die nachfolgenden beiden Zuschriften:
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,,Herzlichsten Dank für die Anregung, auch in der Breslauer
Diöcese einen Priesterverein ins Leben zu rufen. Ermüden
Sie nicht in der Förderung dieses segensreichen Werkes. Meine
Gebete begleiten Sie. Anbei lasse ich die Nr. 3 unseres
Correspondenzblattes folgen.

Wien, 8. April 1882. Eduard Friedrich,
Subdirector des F. E. Clerical-Seminars.«

Die andere Zuschrift kam aus Forst iXL.
»Daß ein Priesterverein, wovon Sie in Nr. 4 des Pasto-

ralblattes schreiben, ein Bedürfniß ist, und schon längst hätte
angeregt werden sollen, werden Sie daraus ersehen, daß sich
bereits mehrere Priester aus unserer Diöcese der Genossen-
schaft des heil. Herzens in Jssoudun angeschlossen haben. Jch
schicke Ihnen die Statuten dieser Genossenfcl)aft und mache
Sie aufmerksam auf Seite 20, wo von den Weltpriestern,
die sich anschließen, die Rede ist, und wo dieselben Motive zum
Anschluß an einen Verein geltend gemacht werden, als wie
Sie selbst sie entwickelten!

Wie Sie wissen, haben die Missionäre vom heil. Herzen
auch in Rom Fuß gefaßt und die reftaurirte Kirche St. Jacob
nebst Kloster inne!

Es würde mich sehr freuen, wenn unter irgend einer Form
die Priester unserer Diözese sich vereinigten; die Andacht zum
heil. Herzen scheint dadurch unendlich zu gewinnen. Für
die Diaspora, wo die Vereinsamung so leicht, wäre es ein
schönes Mittel zu näherer Berührung. �� Prüfet Alles und
das Beste behaltet, mit diesem Wunsche lege ich Ihnen die
Broschüre bei. Gloger, Pfarrer«

Wir lassen deshalb als Ergänzung der bereits in Nr. 4
mitgetheilten kürzeren Statuten der ,,Assoeiatio perseverantiae
saoerdota1js« der Erzdiöcese Wien die nachstehenden Aus-
führungen folgen:

I. Der Verein führt den Namen: ,,Associati0 perso-
verantiae sa.eerdota1is.« Seine Eminenz, unser hoch-
würdigster Herr Kardinal-Fürsterzbischof wird die hohe Gnade
haben, das Protektorat über den Verein zu übernehmen, und
ein von Hochdemselben bestimmter Priester den Verein leiten,
die Einregistrirung der aufzunehmenden Mitglieder sowohl, als
überhaupt alle den Verein betreffenden Angelegenheiten besorgen.

2. Der Zweck des Vereines ist im Allgemeinen die Be-
lebung der kirchlichen Gesinnung und die Erlangung der
priesterlichen Beharrlichkeit; im Besonderen aber, den Mit:
gliedern reichliche Gnaden zu erwerben im Leben, im Sterben
und nach dem Tode.

3. Um diesen heiligen Zweck zu erreichen, verpflichten
sich die Mitglieder, die Andacht zum heiligsten Herzen Jesu



sowohl selbst zu üben, als auch dieselbe unter den ihrer Ob-
sorge Anvertrauten nach Kräften zu verbreiten. Der Priester
soll vom Geiste Jesu Christi, dessen Stelle er vertritt, beseelt,
daher seine ganze Denk-, Rede und Handlungsweise so be-
schassen sein, daß sie überall und immer dem göttlichen Herzen
Jesu wohlgefällig sei.

Das iägliche Vereinsgebet ist ein Pater noster und Ave
Maria mit der Bitte: ,,.Jesu mitis et humi1is eor(1e, fac-
e0r n0strum seeundum e0r Tuum.« Beim Eintritte in
die Kirche, bei der Kniebeugung vor Jesu im heiligen Sakra-
mente soll Jeder sprechen: ,,O01« Jesu I-1ag·1«ans am0re mei,
jnHamma eor meum amore Tui.«

4. Mit der Andacht zum güttlichen Herzen Jesu soll auch
die Andacht zur heiligen Jungfrau und Gottesmutter Maria
verbunden sein. Das Geheimnis; ihrer unbefleckten Empfängniß
soll der Gegenstand der besonderen Verehrung sein, weil mit
dieser so viele Gnaden verbunden sind. Auch soll jedes Mit-
glied sich gewöhnen, die seligste Jungfrau öfter des Tages mit
den Worten zu grüßen: ,,Regina sine lade 01«igina1i con-
cept-ae, Grl0ria. .saee1«d0tum . . .. ora pro n0bis.« ,,Er-
kannt. geliebt und verherrlichet sei das allerheiligste Herz Jesu
und das unbesieckte Herz Maria�s.«

5. Soll jedes Mitglied auch eine innige Andacht Izu
den heiligen Engeln, die ja den Priester bei allen seinen
heiligen Funktionen, insbesonders aber am Altare bei dem
heiligsten Meßopfer umgeben, haben; vor allem aber zu
seinem heil. Schutzengel und zu jenen der seiner Sorge
anvertrauten Seelen, und sie in allen wichtigen Anliegen
und Amtsverrichtungen um ihren Schutz und ihre Fürbitte
anflehen.

6. Der Schutzpatron des Vereines soll der heil. Apostel
und Evangelist Johannes, der geliebte Jünger des Herrn,
sein. Nächst ihm der heil. Franz von Sales, der in seinem
Leben und Wirken ein vollendetes Musterbild aller priesterlichen
Tugenden war; und der heil. Johann von Nepomuk, der
Märtyrer des Beicht-Geheimnisses.

7. Das Leben der heil. Patrone soll der Gegenstand der
täglichen und treuen Nachahmung für Jeden sein, besonders
in der Uebung des Gebetes, der Betrachtung, der Vorbereitung
zum heiligen Meßopfer, der würdigen Darbringung und Dank-
sagung nach demselben, in der pünktlichen und gewissenhaften
Persolvirung des Breviergebetes, im fortgesetzten Studium
und in der treuen Erfüllung der Berufspflichten.

Jedes Mitglied wird es sich zur Aufgabe machen, tägiich,
besonders aber jeden Donnerstag Jefum im allerheiligsten
Sakramente zu besuchen und eine beliebige Zeit vor demselben
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zu verweilen in der Anbetung und im Gebete für die Vereins-
mitglieder insbesondere, und im Allgemeinen für den ganzen
Klerus, für den heil. Vater, für alle Bischöfe und Priester,
daß der Herr sie in seinem heiligen Dienste stärken und er-
halten wolle. Sollte er daran gehindert werden, so wird er
die Anbetung zu Hause vornehmen, und sich im Geiste vor
das heiligste Sakrament begeben.
« 8. Jedes Mitglied verpflichtet sich alle vierzehn Tage oder
wenigstens monailich einmal das heil. Sakrament der Buße
zu empfangen.

9. Jedes Mitglied soll wenigstens jedes dritte Jahr die
in der Diöeese üblichen gemeinsamen geistlichen Exereitien
machen, oder selbe im Verhinderungsfalle privatim halten.

10. Jedes Mitglied soll den Jahrestag der erhaltenen
Gnade der Priesterweihe in besonderer Gebetsübu"ng und
Andacht begehen.

11. Jedes Mitglied verpsiichtet sich, jährlich zwei heilige
Messen zu lesen; eine für die lebenden, die andere für die
verstorbenen Mitglieder; und zwar so, daß jene für die Ver-
storbenen womöglich in der Oktave Aller Heiligen, die für die
Lebenden zur Zeit der Ordination gelesen werde. Sollte ein
oder das andere Mitglied dieser Verpflichtung nachzukommen
nicht im Stande sein, so ist statt der Messe für die Verstorbenen
das of1iojum defun0torum, und anstatt jener für die Lebenden
der Rosenkranz zu beten.

12. Stirbt ein Mitglied, so follen alle davon benachrichtiget-
an einem beliebigen Tage ihre Gebete, guten Werke und Ab-
lässe für die Seele des Verstorbenen aufopfern, und insbe-
sondere während der heil. Messe seiner gedenken.

13. Keiner dieser Artikel verpflichtet unter einer Sünde.
Jedoch, wie es bei jedem Vereine gilt, daß sich die Theil-
nahme an den Vortheilen nach der Einlag·e richtet, so
wird jeder Theilnehmer an diesem Gebetsvereine, der reich-
liche Einlage in der genauen und freudigen Erfüllung seiner
Verpflichtungen macht, auch reiche Früchte der Segnungen
und Gnaden für sich und für Andere erlangen nach des
heiligen Apostels Wort: ,,Qui paree seminat, par(-e et
metet, qui de benedictionibus seminat, de benedioti-
0nibus et metet.«

Jch genehmige die vorstehenden Statuten des
Gebetsvereines zur Erlangung priesterlicher Be-
harrlichkeit als dem frommen Zwecke vollkommen
entsprechend.

Wien, am 2. Julius 1868. · ZoI�e1)k1 Gtkunar m.
.-:--�--�-j



Der Küster- und Organisten-Posten
der Lehrer bei den Landkirchen scheint in und durch die
kampsreiche Jüngstvergangenheit eine Alteration erfahren zu
haben; wenigstens hat Referent mit einer Reihe jüngerer
Lehrer die bittersten Erfahrungen gemacht und weder auf welt-
lichem noch auf kirchlichem Wege Stütze gefunden, wahrschein-
lich deshalb, weil dieses kirchliche Amt nicht genau umgrenzt
und inhaltlich cernirt ist. Mit der Wiederkehr einer geord-
neten Diöcefan-Verwaltung ist die Ausföhnung zwifchen Schule
und Kirche in dieser Hinsicht möglich; deshalb werden folgende
Thesen zur publicistischen Debatte gestellt.

I. Der Lehrer als Organist ist nicht im engsten Sinne
des letzteren Wortes aufzufassen, sondern hat damit den Dienst
eines Reuter (-h01«i übernommen.

Z. Der Chorrector ist die erste Polizei auf dem Musik-
chore in der Kirche.

Z. Der Chorrector hat, wie bisher, an die geeigneten
Schulkinder den gesanglichen und instrumentalen Musikunter-
richt in der schulfreien Zeit, am Besten im Anschluß an die
vormittägigen Schulstunden, unentgeltltch zu ertheilen.

4. Derselbe hat in den ofsiciellen Gottesdiensten den Mu-
sikstücken mit lateinischem Text den Vorzug zu geben.

5. Er hat behufs Anschaffung von Musikalien nur An-
spruch auf einen kleinen Theil der Kirchenkasse.

6. Mit dem Küsterposten ist der Glöcknerdienst unzertrenn-
"lich verbunden.

7. Der Küster hat alle Vorbereitungen zu jeder gottes-
dienstltchen Handlung zu treffen, wie ihm auch alle Nachar-
beiten hinter demselben überbleiben.

8. Der Lehrer als Oberküster führt ein Aussichtsrecht über
die Sacristanen als feine Gehilfen und zeitweifen Stellver-
treter, während dem Pfarrer über beide ein Oberaufsichts-
recht zusteht.

9. Die Trennung des qu. Kirchenamtes vom Lehrerposten
ist als empfehlenswerth ins Auge zu fassen; jedenfalls ist in
den Genußzetteln die Scheidung des Kirchen- und Lehrerge-»
haltes ehestens vorzunehmen und eine sorgfältige E�«nqu(«-te
über die historisch als Küstersold nachzuweisende Einnahme
anzustellen. Die Kirchenvorstände haben die Regulirung dieser
Einkommensverzeichnisse zu beantragen und unter die revidirten
ihre Unterschrift zu verlangen.

10. Zum Belage aller vorstehenden Forderungen im
Kirchendienste sind nicht blos bischöfliche Verordnungen er-
flossen und Observanzen maßgebend, sondern auch Ministerial-
und Regierungs-Erlasse vorhanden; event. für welche sind
staatliche Gesetze, Verordnungen, Entscheidungen bis heute
ausgeblieben?
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11. Der nächste Vorgesetzte des Lehrers als Kirchenbeamten
ist nicht der Schul-Jnspector, sondern der Pfarrer.

12. Pslichtversäumnisse sind durch Entziehung eines Theils
der kirchl. Einkünfte nach jedes- oder einmaliger Einholung
der bischöfl. Genehmigung zu bestrafen.

Die Begrisssverwirrung war wohl zuweilen unerträglich.
Grunwald bei Reinerz. A. Knauer, Pfarrer.

Notizen.
(Was soll der Katechet thun, wenn er ein Belobungs-

decrei von der staatlichen Schulaufsicht erhält?) Auf diese
Frage geben die vortrefflichen ,,Chrisilich-pädagogischen Blät-
ter« in Wien die korrekte Antwort: ,,Jn neuester Zeit sind Fälle vor-
gekommen, daß in den Amtsblättern der Bezirkshauptmaunschaften ein-
zelne Katecheten wegen ihrer Lehrthätigkeit beim Religionsunterrichte
öffentlich belobt wurden. In diesem Falle kann der betreffende Katechet
das gedruckte Lob nicht abweisen. Wir halten aber dafür, daß das
betreffende hochw. Ordinariat in jedem Falle davon benachrichtigt
werde, damit dasselbe gehörigen Ortes gegen einen solchen Vorgang
protestiere, indem dieser eine unmittelbare Beaufsichtigung des Religions-
unterrichtes von Seite des Staates involviert, diese aber gesetzlich der
Kirchenbehörde gewahrt ist . . . Diese Sache berührt einen prinzipiellen
Standpunkt, den der Aussicht über den Religionsunterricht.
Das Gesetz vom 25. Mai 1868 § 2 beläßt die Besorgung, Leitung
und unmittelbare Beaussichtigung des Religionsunterrichtes
und der religiösen Uebungen an Volks- und Miitelscbulen der Kirchen-
behörde. Unmittelbare Aufsicht ist die, welche direkt mit dem Katecheten
verkehrt und den Gegenstand nach Inhalt und Form berührt. Die
oberste Aufsicht kann nur darin bestehen, daß die Regierung sich die
Ueberzeugung verschaffe, daß der Unterricht thatsächlich und lehrplan-
gemäß ertheilt werde, daß die zu Recht bestehenden Gesetze beobachtet
werden. Durch die Jnspizierung und Beurtheilung des Religions-
unterrichts selbst von Seite des weltlichen Bezirksschulinspektors wird
aber die unmittelbare Beaufsichtigung den weltlichen Jnspek-
toren überantwortet, also der Kirchenbehörde entzogen. Das Ober-
haupt der Kirche hat die Zulassung des weltlichen Schulinfpektors beim
katechetischen Unterrichte nur mit besonderer Rücksicht auf die Zeitver-
hältUisse gedUldet Und erlaubt, daß der Bischof ob pe(:u1iares1-ationeS
et cikcumstant-las per-mitte-re possit presbyteris, ut le(-tionem reli-
gionis c0ntinuent ac1veniente InspeotoI·e. In Rückstcht darauf hat
auch Se. Excellenz der Minister für Kultus und Unterricht unterm
22. Februar 1875 Z. 7465 erklärt: Was das Verhältniß der staai-
lichen Schulauffichtsorgane zu dem Religionsunterrichte in den Volks-
schulen anbelangt, so liegt es in dem Wirkungskreise dieser Organe,
ihr Augenmerk darauf zu richten, daß auch beim Religtonsunterrichte
die allgemeine Schul- und Unterrichtsordnung beobachtet werde und
alles unterbleibe, was derselben widerstreitet. Ueberdies nehme ich
keinen Anstand einzuräumen, daß die staatlichen Schulaufsichtsorgane
sich aus Anlaß der Jnspektionen, die sie vornehmen, unmittelbarer
Bemerkungen und Weisungen an den Religionslehrer zu enthalten
und über allfällig wahrgenommene Unzukömmlichkeiten an die Schul-
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behörden zu berichten haben, die nicht verabsäumen werden, die ent-
sprechende Abhilfe von der kirchlichen Behörde anzusprechen. Mit
Rücksicht auf diese Erklärung haben die hochw. Ordinariate von Wien,
St. Pölten und Prag ihrem Klerus den Auftrag gegeben, wenn während
des stundenplanmäßigen Religionsunterrichtes staatliche Schulaufsichts
organe im Lehrzimmer erscheinen, den Unterricht wie gewöhnlich fort·
zusetzen und bei etwaigen Ueberschreitungen der durch obige hohe Mintst.-
Entschließung gezogenen Gränzen unverzüglich an das Qrdinariat
Bericht zu erstatten. Aus dem ist unsere Antwort htnlänglich begründet.
Wie jetztBelobungen erfolgen, so können später auch Bemängelungen
erlassen werden.«

(Wie Overberg die Kinder zur ersten Communion vor-
bereitete.) Ganz besondere Sorgfalt wendete Overberg dem Unter-
richte der Erstcommunikanten zu. In seinem Tagebuch vom 12. April
1790 dankte er Gott für den bei diesem Unterrichte gewährten Beistand
und sagt: ,,Ich will mir nun gleich die Namen derjenigen geben
lassen, die vermuthlich im folgenden Jahre zur ersten Communion ge-
langen werden, um das ganze Jahr hindurch sie von Seiten des Herzens
und Verstandes besser kennen zu lernen. Ich will ihre Namen zu
behalten suchen, damit ich sie beim Unterrichte namentlich ausrufen
kann. Jch will mir ihre fehlerhaften Gewohnheiten, soweit ich sie
kennen lerne, notiren und sie beim Opfer jedesmal Gott empfehlen.
Alle Samstage will ich für sie in der Schule beten lassen, um sowohl
diesen, als auch den übrigen mehr Achtung gegen das heiligste Sakra-
ment beizubringen« Durch solche außerordentlich praktische Mittel,
sagt Kellner, suchte Overberg schon lange Zeit vorher die Herzen der
Kinder für den ,,größten Tag« vorzubereiten. Und wenn nun erst
die Zeit der etgentlichen Vorbereitung kam, dann achtete er mit ver-
doppelter Sorgfalt auf jedes einzelne Kind.

-Kur (lLljronili.
Gestorben in der Diöcese Breslau.

Emer. Domvikar und Kommorant Wihelm Kasiletzky in Breslau,
f 4. April 1882.

Curatus Karl Dittrich in Kofchentin, �s- 14. April 1882.
Pfarrer Joseph Fischer in Wahren, -I· 21. April 1822.
Pfarr-Administrator Konstantin Rost, -s- 22. April 1882.

Verlag von G.  Jtderl)olz� Buchhandlung in lBreslaU.

«Liirmnnggliiikhlein ·
enthaltend

Unterricht und Gebete für Firmlinge.
Deutsch und politisch.

Preis å. 10 Pfg.

Im Verlage von Franz (;ioer1iel1 in Breslau, Altbüßerstr. 29,
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen,

in ·l3re8lau Vorräihig in G.  «Isl(Ierl«1okz� BUchhcmdlUng:
« Eine Mai- Anda t in Betra tun enGebeten und Liedes, für jeden Lag kl)es

Monats Mai. Von Aug. Meer. Mit kirchlicher Approbation.
2. Auflage. Mit .Jtaljlstiii1. Tafchenformat 40 Pf» einfach
geb. 60 Pf» fein geb. mit Goldschnitt I Mk. Oetavformat
lohne Stahlstich) 30 Pf.

M« Verlag von Rudolf Barth in A-sehen. H
Zu beziehen in Breslau durch G. P. Aderl10lZ� Buchhandlung.

so eben erschien mein neues, in der weltbel1anntenDes(-lee�sehen
l«"a.rbendruokerei hergestelltes

00mmunjon - Andenken.
Stil des 15. .Ja.hrh. Darstellend den oonsecrirenden

Heiland beim letzten Aben(lmahle. 22 : 32 0entimeter
gross. In Z Ausgaben.
a) in schwarz und roth: p. St.10Pt«. ; I)utz.M.1,-�; 100M. 8,-�;
b) dito auf G-oldgrund: - - 15 - - - 1,80; - -l3,50;
c)inrelchst.Chromogra.phie: - - 20 - - - 2,«25; - -1s,��;

Pr0beexemplsI.re dieses ausserordentlieh schönen und würdigen
dabei sehr wohlfeilen Bildes stehen zu Diensten. (Bmpf�ohlen im
Lit. Handweiser No. 308 v. 21X3 82.)

Ferner erschien soeben die zweite Anklage von
Erste Sammlung religiöser Bilder åMinia.turen) in

mittela.lterlichem Stile; Farbendruok er Augustinus-
druckerei in Brügge.
Inhal t: s. s. l) Alphons·. 2) Barl)ara, 3) C-rtharina, 4) IiJlisabeth,

5) Franz von sales, 6) Ignaz, 7) -Joseph, 8) Ludovious, 9) stephanus,
10) N.-D. de la salette, l1) Vincenz, l2) Assumptio Mariae, 13) Mater
boni eonsilii, l4) Gratiszugabe.

Preis der eomx)leten Sammlung I Mark.
EiIIzelpreis für No. l�-9 ä St. 7 Pf.; p. Dutz. 70 Pf.; p. 100M.5,60;

- - -10�l3å.-10- - - 1M.;- - -8,��;
Alle guten Buohhandlungen legen die ,,erste samm-

lung,« der noch zu Ostern eine zweite folgen wird,
zur Ansicht vor. (Nöthigenfalls expedirt der Unter-
zeichnete mit Po.--teoeø2eZ2»2·7 direet.)

A-rohen. Rudolf Barth.

Verlag von G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau.

ll1opulär-iJkIariologie.
Acht Kanzel-Vorträge

von
Alex Mauer,

Fürsterzbischösi. Tit.-Consist.-Rath und Pfarrer in Nassiedel.
ZUitApprovation deg«2ijori1mlirdigen Ziirsterzlsisct1ökl.ix1onIistorium-Izu Olmiih.

160 Seiten gr. 8. eleg. in Umfchlag geheftet. Preis 2 Mart.

Fünf Mai-Predigten
zu Ehren der

allerseligsten Jungfrau und Gottegmuiier Maria.
Von E. .5tephan,

Schulpräfect in Frankensiein.
Mit Genehmigung des 2Jiirsivisct1·o«flict1en General-Zllicariat-Amtes zuPreslau.

32 Seiten gr. 8. eleg. in Umfchlag geheftet. Preis Ho Pf.
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G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau, Ring 53,
empfiehlt ihr grosses Lager litui«gischei« Werke zu gütigen Bestellungen und macht besonders auf nachstehende

sehr gangbare Ausgaben aufmerksam:

1Vlissa1e Romanum vratis1aviense.
Grebunden in Leder mit rothem Schnitt, 2 Krampen und

0ustos. Preis 36 Mk.
Gcebunden in Leder mit rothem Schnitt, Verzierungen,

2 Schlössern und Custos. Preis 44 Mk.
Gkebunden in Leder mit Gold schnitt, 2 sehl6ssern, 4 Ecken

und seidenem (Just0s. Preis 55 Mk.
Gkebunden in Leder mit Gkoldschnitt, 2 schlössern, 8 Ecken

und seidenem Oustos. Preis 60 Mk.
Gebunden in fein (schwai·z, braun, roth, violett) Chagrin-

leder mit Messing-, Neusilber oder echt Silber-
Beschlag und feinem seiden-0ustos.

Gebunden in fein .Juchtenled.ei«, Pergament, Sammet mit
Neusilber oder echt Silber-Beschlag und feinem
seiden-Oustos.

Bei letzeren Ausgaben lassen sich die Preise nicht vorher
bestimmen, da alles auf die igewünschte Ausstattung ankommt; wir
bitten daher bei gütigen Au trägen um gefällige Angabe des hierauf
ungefähr zu verwendeiiden Preises, indem wir darnach die Aus-
führung ain besten bestimmen können.

Zu Jubiläums- oder anderen F"estgesehenken empfehlen sich die
Missale�Ausgaben mit col0rirten oder auf Goldgrund gemalten
Initialen, Vignet-ten und grösseren Holzschnittbildern; der Preis
für diese Ausgaben stellt sich jedoch bereits ca. 65 Mk., 130 Mk.,
225 Mk. für das ungeb Undene Exemplar.

Missa1e defunctoruin
vorschriftsmässig eingebunden in Leder mit Gsoldschnitt

7 Mk. 50 Pf.
in fein schwarz Chagrinleder mit Gsoldsclinitt 15 Mk.

BI�6VlitI·llll"ll BOIl13-lll1Ill (mit neuesten festen)
4 bändige Ausgabe:

In Quart: 44 Mk. 60 Pf., mit 4 herrlichen Fai«bendi«ucl(-
titeln 56 Mk. 60 Pf·, gut gebunden in Chagrinleder
mit Gsoldschnitt und Cust0s. 105 Mk. resp. 117 Mk.

In Lexicon�0ctav: 34 Mk., gut gebunden in Chagrinleder
mit Gkoldschnitt und 0ustos 75 Mk-

In 0ctav: 20 Mk., gut gebunden in Leder mit Gkoldschnitt
40 Mk., in Chagrinleder mit Groldscl1nitt 44 Mk.

In Taschen�Format: 15 Mk., in Leder mit Goldsclinitt
27 Mk., in Chagrinleder mit G-oldschnitt 36 Mk.

In Miniatur�Foi«mat: 14 Mk., in Leder mit Gsoldschnitt
24 Mk., in Chagrinleder mit Gkoldschnitt 30 Mk.

Diese Ausgaben werdeii auch in jedem anderen beliebigen Bande

hergestellt.
Einbä.ndige Ausgabe in !l�asclienfori«nat. Preis 9 Mk.,

gebundenin Chagrinleder mit Gkoldschnitt l4 u. l5 Mk.
Diese Ausgabe ist besonders als ,,Reisel)I«evier« in den bieg-

samen dabei aber dauerhaften IDinbänden sehr beliebt.
In rother Leinwand (a la Bädeker) 11 Mk.
In dunkler dito dito 11 Mk.
In schwarz Maroquinleder mit Gko1dschnitt 14 Mk.

Dasselbe als Einlegebrevier gebunden:
in rothe Leinwand (a la Bädeker) 12 Mk.
in feines dunkles Maroquinleder als Brieftasche gebun-

den, daher ,,Brieftaschenbreviei«« genannt 18 Mk.
Einbäin(1ige Ausgabein Gr0ss-0ctav. Preis 9 Mk. 50 Pt�.,

als l-Dinlegebreviergebunden in Maroquinleder 15 Mk.,
mit Gsoldschnitt l8 Mk.

HOI«a d1u1«nae
mit Proprium Vratislaviense. Preis 3 Mk.

Grebunden in Leder mit rothem schnitt 5 Mk. 50 Pf.
dito dito Gkoldschnitt 6 Mk.
dito fein Chagrinleder mit Gsoldschnitt 7 Mk.,

»8 Mk., 10 Mk. bis 20 Mk.

0iiieia propria DIoeeesIs VratIslaviensIs.
Preis 6 Mk.

Gebunden in Halbfranzband 7 Mk. 25 Pf.
dito Leder mit Gkoldschnitt 9 Mk.

Pericopen, deutsch. Preis i Mk. so Pf.
Gkebunden in Leder einfach 3 Mk. 75 Pf.

dito mit Gsoldschnitt 4 Mk. 50 Pf.

Pericopen, po1niscli. P«-is 4 Mk.
Gsebunden in Leder einfach 6 Mk. 50 Pf.

dito mit Gcoldschnitt 7 Mk. 25 Pf.

Bituale Vratislaviense. Preis 8 Mk.
Gsebunden in Leder mit rothem schnitt 1�l Mk.

dito dito Gkoldschnitt 16 Mk.

Manuale ritualis Vratislaviensis. Preis 2 Mk.
Grebunden in Leder mit rotliem schnitt 4 Mk. 25 Pf.

dlto dito Gkoldschnitt 4 Mk. 50 Pf.

Preces a.nte et post1Vlissam
auf einem Blatte 30 Pf., aufgezogen 1 Mk.
auf zwei Blatt I Mk., aufgezogen 2 Mk.

Gebete beim l-Wegen der cul·tgewäncler.
aufgezogen 40 Pf.

Altar-Tafeln in allen Gcrössen, mit schönem und
deutlichem Druck, von einfachster Ausstattung, zu
mittleren Preisen bis zu Prachtblättern, wozu die
Einrahmung auch beschafft wird.

Bei Bestellungen hierauf bitten wir um gütige Mittheilung1des
ungefähreii Betrages der verwandt werden kann, um darnac die
Blätter als auch die Einrahmung auswähleii zu können; ebenso um
efälli e genaue Angabe der Grösse der Haupt� und seiten-

F�afeFn, wie auch des stiles des Altars. -
Druck von Robert Nischkowsky in Breslau.


